
Hochheber und  
Flachlieger: Diez, 51, 
mit dem Holzstuhl 
„Gamar“ der deutschen 
Firma e15 (l.) und  
auf seinem Sessel 
„Falstaff“, entworfen 
für die Marke Dante

Ein Rundgang über die turbulenteste Möbelmesse  
der Welt mit dem deutschen Design-Profi Stefan Diez:  

Was ist neu? Wie wohnt die Zukunft?

J A  M E I ,  
M A I L A N D
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M esse, endlich wieder 
Messe, vollgestellte 
Hallen, viel zu viele 
Menschen, Irrwege, 
Lautstärke, ein Ba-

bylon am Rande der Stadt. So war es 
im Juni in Mailand, auf dem wich-
tigsten Möbelfest der Welt, dem 
Salone del Mobile.

Die Corona-Pause bedeutete auch: 
Die Designerinnen und Möbelher-
steller konnten ihre neuen Ent
würfe nicht auf der Bühne präsen-
tieren, die sie sich aber wünschen, 
die sie brauchen. Ein Sofa, eine 
Leuchte, ein Stuhl wirken am bes-
ten im Raum; ein Instagram-Foto 
dagegen bleibt ungefähr so haften 
wie der Blick aus einem fahrenden 
Auto in ein Schaufenster. Es kam zu 
einem Ideen-Stau: So viel war da, 
doch es konnte nicht raus. Nun stan-
den die Pforten wieder offen, der 
Strom war gewaltig.

Und durch eine dieser Pforten soll 
gleich Stefan Diez kommen, ein 
Designer, der die vergangenen 15 Jah-
re im Reich der Dinge stark mitge-
prägt hat. Der Plan für heute: Diez – 
Atelier in München, Professur in 
Wien, Auftraggeber aus der ganzen 
Möbelwelt – soll uns ein paar der 
Neuheiten zeigen und erklären: Was 
ändert sich im Design? Wo stehen 
wir, wo geht’s bald hin?

Doch weil Diez, 51, so begehrt ist 
wie der Kellner in einer überfüllten 
Trattoria, muss er auf dem Weg zum 
vereinbarten Treffpunkt noch viele 
Grüße und Küsse verteilen, an je-
dem Stand eine Freundin, ein Weg-
gefährte, ein Geschäftspartner, und 
so wird es weitergehen. Schnell 
lernen wir: Wer über Möbel redet, 
der spricht immer auch vom Leben.

Wir erwarten Diez am Messe-
stand der deutschen Firma e15, 
bekannt für schwere Möbel aus 
Holz, die aber meist sehr leicht 
wirken. Für Eichentische, die nicht 
wie ein Schlachtschiff im Esszim-
mer stehen, sondern eher wie ein 
Schnellboot. Diez hat für die Marke 
vor einigen Jahren einen Holzstuhl 
mit dem Namen „Houdini“ entwor-
fen, „dein Masterpiece“, wie Philipp 
Mainzer, der Chef von e15, ihm 
zuruft. Großes Hallo, Espresso aus 
Pappbecherchen. Diez sitzt Probe 
auf dem neuen Stuhl „Gamar“, ent-
worfen von dem Design-Studio 

Spacon & X für ein Restaurant des 
Superkochs Rene Redzepi („Noma“, 
Kopenhagen).

Diez, sehr erfreut über diesen 
stabilen Klein-Stuhl, sagt: „Da 
mühen sich alle ab, Plastik aus dem 
chinesischen Meer zu fischen, um es 
danach um die halbe Welt zu fahren, 
um schließlich eine Recycling-
Geschichte zu erzählen, die sich 
wahnsinnig geschmeidig anhört.“ 
Dabei ginge es doch viel einfacher: 
„Holz vor der Haustür ist ein nach-
wachsender Rohstoff, man kann 
super drauf sitzen, hält ewig. Es gibt 
viele Gründe, gute Holzstühle zu 
machen. Klar kann man einen Stuhl 
aus Plastik billiger herstellen. Doch 
hier geht es darum, das Material auf 
eine raffinierte Art zu verarbeiten.“

P hilipp Mainzer setzt sich zu 
Diez und erzählt, dass dieser 
so selbstverständliche Roh-

stoff Holz seine Firma gerade vor 
Probleme stelle: „Ein ungarischer 
Produzent, der für uns arbeitet, 
erzählte, 90 Prozent seiner Furniere 
kämen aus der Ukraine, aus Belarus 
und aus Russland, zehn Prozent aus 
Finnland.“ Das heißt: Es gibt gerade 
90 Prozent weniger Material. Holz-
möbel stehen vor einem Preissprung. 
Diez sagt: „Man muss in Zeiten der 
Knappheit überlegen, in was man 
sein Geld investiert.“ Holzmöbel 
sind da ein klares Statement. Wäre 
ein Stuhl wie der „Gamar“ aus 
Eichenholz – geschlagen und zersägt 
im Spessart, verarbeitet für e15 – 
eine Aktie, dann würde diese als Blue 
Chip gelten, als ein Wert, der auch in 
unruhigen Zeiten Bestand hat.

Diez nimmt auf einem anderen 
Holzstuhl Platz, zieht die Art-Direk-

torin der Marke, Farah Ebrahimi, auf 
seinen Schoß, die sich das gefallen 
lässt, wie eine große Schwester sich 
das von ihrem überdrehten Bruder 
gefallen ließe, sehr liebevoll. Das 
hier ist wie ein Familienbesuch, 
mitten im Turbotrubel der Messe.

Schnell nun am Stand der Marke 
Plank vorbeischauen, eines Unter-
nehmens aus Südtirol, klein, sehr 
fein, Avantgarde aus den Bergen. Ein 
Holztisch fängt Diez’ Aufmerksam-
keit, geölte Fichte, gerade, schlanke 
Form, fast archetypisch. Diez 
drosselt sein Tempo, tritt an die 
Tisch, berührt ihn, bückt sich, 
schwärmt von den Radien und der 
Linienführung. Das Möbelstück, 
„Bench“ sein Name, stammt von 
Konstantin Grcic, in dessen Atelier 
Diez vor langer Zeit einmal ge
arbeitet hat. Aus Diez spricht fröh-
liche Ehrfurcht, als er sagt: „Es ist 
immer besonders schwierig, die 
ganz einfachen Sachen zu machen.“ 
Grcic selbst ist auch am Stand, er und 
Diez wie Flipperbälle, ständig  4

„Wow, great“: 
Diez am Stand 
der nordspani­
schen Marke 
Ondarreta, zu­
sammen mit 
deren Chefinnen, 
den Schwestern 
Nadia (l.) und 
Nora Arratibel

„Spricht mich 
nicht an“: 
Edeltisch von 
Knoll Inter­
national
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in Bewegung, für einen Moment  
im Zwiegespräch, unbelauscht, bald 
mehr, ganz bestimmt, servus, weiter. 

G egenüber die Ausstellungs-
fläche der italienischen Fir-
ma Magis, ebenfalls eine 

Heimat aller großen zeitgenössi-
schen Designer. Diez hat in jahre-
langer Arbeit das Polstersystem 
„Costume“ für Magis entworfen. Ein 
Sofa für die Generation der Millen-
nials. Elegant, aber nicht auf Status 
bedacht. Lässig, aber unprätentiös. 
Und vor allem: Es ist flexibel. Wenn 
es als Zweisitzer nicht mehr ge-
braucht wird, können mit wenigen 
Handgriffen und ein paar Ersatz
teilen zwei Sessel daraus entstehen. 
Und wenn die Wohngemeinschaft 
oder die Familie größer wird, kann 
es beliebig erweitert werden.

Diez läuft dem Designchef der 
Firma Magis in die Arme, Enrico 
Perin: „Super Party gestern!“ und 
„Gut gefeiert!“, begrüßen sie sich. Es 
wird rasch grundsätzlich. Perin: 
„Wir wollten das Sofa neu denken.“ 
Diez: „Für ‚Costume‘ hatten wir das 
Bild einer Decke im Kopf, die man 
über ein Sofa wirft, das man billig 
auf dem Flohmarkt gekauft hat.“ – 
„Für dieses Sofa mussten wir Regeln 
brechen.“ – „Sein Material kann 
ständig erneuert werden.“

Das Innere des Möbels, sein Kern, 
besteht aus wiederverwendetem 
Kunststoff, neu geformtem Abfall 
etwa aus der Automobilindustrie. 
Der Kern ist gefüllt mit einem 
Polsterelement, das, einmal durch-
gesessen, leicht ausgetauscht wer-
den kann. Und lässt sich der Fleck 
(Portwein? Trüffelmayonnaise?) aus 
dem Bezug gar nicht entfernen, 
kommt per Post ein neuer Bezug, 
leicht zu bespannen mit Gummi
zügen. Diez sagt: „Das Sofa funktio-
niert wie eine Pfandflasche: Es kann 
ständig neu befüllt werden.“ Und 
der Preis? Spürbar über Ikea, aber 
deutlich unter dem, was italienische 
Edelhersteller für ihre raumgreifen-
den Protzsofas mit Lederbezug 
verlangen. Diez sagt: „Ich will mit 
meiner Arbeit immer den Preis 
eines Produkts im Auge behalten. Es 
wäre schade, wenn diese Ideen nur 
noch bei teuren Produkten anwend-
bar wären. Es geht um unsereins, 
nicht um irgendeinen Luxusmarkt.“

Unsereins: Es scheint, als habe 
Diez mit „Costume“ genau das Sofa 
entworfen, das er sich selbst ins 
Wohnzimmer stellen würde.

Zu Beginn unseres kleinen Rund-
gangs sprach Diez eher abfällig über 
Kunststoff oder vielmehr das Green-
washing einiger Firmen, jetzt will er 
noch mal klarstellen: „Unser Leben 
würde ohne Plastik nicht funktio-
nieren. Doch nur zwei Prozent der 
globalen Erdölproduktion werden 
für Plastik benötigt. Der Rest wird 
schlichtweg verheizt. Wir haben 
kein Problem, ein Auto mit Diesel 
vollzutanken. Aber wir machen uns 
ewig Gedanken, ob wir uns einen 
Kunststoffstuhl in die Küche stellen 
sollen. Das lenkt uns ab von Dingen, 
die wichtiger sind.“

B ei Knoll International, be-
kannt als Hersteller vieler 
Klassiker der Bauhausära, 

etwa des „Barcelona“-Chairs von 
Mies van der Rohe, schauen wir uns 
einen Tisch aus Marmor und Stahl 
an, perfekt verarbeitet, ein neuer 
Entwurf von Antonio Citterio, einem 
Altmeister seines Fachs. „Ein be-
wundernswerter Designer“, sagt 
Diez. „Aber der Tisch sieht aus, als 
wäre er schon 60 Jahre alt. Ich ver-
stehe die Qualität dahinter. Aber er 
spricht mich nicht an. Er ist Ver
gangenheit.“ Alter Luxus, definiert 
durch Materialien und die Arbeits-
zeit, die in die Herstellung gesteckt 
wurde. „Wir brauchen eine neue 
Definition von Luxus“, sagt Diez.  
Wie der aussieht? „Wissen wir nicht, 
wir suchen gerade.“

Vielleicht werden wir fündig am 
Stand von Classicon, einem Unter-
nehmen aus München, das als Neu-
heit pilzartige Hocker aus Kork 
präsentiert. Diez steht, schaut, geht 
weiter: „Ja mei, mir erschließt sich 
nicht, warum man das jetzt braucht.“

Der Kreis schließt sich wieder 
beim Holz, bei der Marke Ondarreta 
aus San Sebastian, Spanien. Zwei 
Schwestern, Nadia und Nora Arra
tibel, haben die Schreinerei ihrer 
Großeltern und Eltern in die Gegen-
wart geführt. Ein Klappstuhl mit 
Lederband zum Davontragen. Ein 
fein gearbeiteter Tisch mit grazilen 
Stelzenbeinen. Diez ist ernsthaft 
begeistert, „Wow, it looks great“, und 
mit diesem Hochgefühl bricht er auf 
in die Menge, noch mehr Freunde 
treffen, noch mehr Projekte an-
schieben. Schritt für Schritt in die 
Zukunft. Bald haben wir ihn aus den 
Augen verloren.  2

Wohnpilze: 
„Corker“, ein Ent­
wurf von Herzog 
de Meuron für 
die Marke 
Classicon (o.) 
Sofa für 
Millennials: An 
„Costume“ für 
die Firma Magis 
hat Diez fünf 
Jahre gearbeitet
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